
Grundsätze un Praxıs ökumenischer Publizistik
Aus römisch-katholischer Sıcht

VO  Z MANFRED PLATE

Der Begınn der 150 Jahre katholische Presse 1n Deutschland un 1Ur VON

der deutschen Sıtuation wollen WIr hier sprechen 1St nıcht gerade VO: einem
ökumenischen Titel gepragt. Im Januar 1821 erschien 1mM Verlag der Sımon
Müller’schen Buchhandlung 1n Maınz ıne Zeitschrift, M1t der das anfängt, W as5

Inan spater „Presse Aaus katholischer Weltanschauung“ gENANNT hat Ihr Titel
autete: „Der Katholik“ Der Salzburger Kommunikationswissenschaftler Pro-
tessor Michael Schmolke bezeichnet ıhn 1n seiner Habilitationsschrift („Die
schlechte Presse. Katholiken und Publizistik 7zwiıischen ‚Katholık‘ und Publik‘“,
ünster A {5) als programmatisch für die damalige geistige Haltung:
habe „Banz dezidiert“ der Eingrenzung gedient, also dem Aufbau eines integra-
len, innerkatholischen Ghettos. Auf dem Titelblatt der berühmten, bis 1918 be-
stehenden Zeitschrift stand ein Wort des heiligen Bischof Pacıan gest VOor 392)
„Christianus mih; O  N, Catholicus cognomen“”, auf der Rückseite War Mt 16, 18

finden (Dü bist Petrus un schließlich eın Wort VO'  3 Augustin, das sıch
die Feinde der Kırche wendet. „Hıer taucht Zu ersten Mal auf der

Feind. Seine Abwehr sollte eın Hauptmotiv katholischer Publizistik des und
Jahrhunderts werden“ (Schmolke).

Zu den Feinden der katholischen Kirche gehörten natürlich auch die Irrlehrer,
besonders die Protestanten, die mit dem alles Katholische unterdrückenden Staat,
VOrLr allem in Preußen, das Bündnis VO  e} „TIThron und Altar“ eingegangen 48 0
Sowohl 1 Streıit die Mischehenfrage bei den Kölner ırren 1837 W1e auch
1n allen spateren kulturkämpferischen Auseinandersetzungen, die 1mM Jahr-
hundert eın Hauptfeld katholischer Publizistik darstellten, WAar der „‚Feind“ nıicht
ırgendeıin Staat, sondern eın protestantisch geformter und gepragter.

ber nıcht 3T der Staat Wr Hauptfeind auch der ıberale und laizistische
Zeıitgeist WAar CS, der 1m Gefolge der Aufklärung konfessionelle Irenik (noch nicht
Okumenik) predigte. Auf keinen Fall sollte die 1U  ; erstrebte klare un eindeu-
tıge katholische Posıtion durch eın alsches Toleranzdenken „verwässert“ werden.
Jene konservativen Kreıise Aaus den evangelischen Kirchen, die bei dieser Ziel-
SeEtzZUNg durchaus mit 1m Bunde hätten seın können (gegen theologischen Libera-
lismus und verflachtes Kultur-Christentum), wurden allerdings nıcht Kampf-

tief se1it Aufklärung und Romantik, noch
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manche iınterkonfessionellen ewegungen schöne Fruchtbarkeit geschenkt hatten,
die Gräben zwischen den Kirchen aufgeworfen. Das ogma VO'  - der Unfehlbar-
keit des Papstes Aaus dem Jahre 1870 schien dann für lange eıit die letzte Mög-
lichkeit einer ökumenischen Verständigung verbauen.

S0 gehörte die konfessionelle Apologetik eiınem beherrschenden Zug der
katholischen Publizistik, W as natürlich äahnlicher Praxıs auf evangelıscher Seıite
entsprach. Noch heute hat diese Tradition hüben und drüben eın ZeW1SSES (Ge-
wicht, auch wenn dies verbal und manchmal 50Ra scheinheilig abgestritten wird.
ogar 1ın amtlichen Pressediensten gehört SA Ton, da{ß INa  e ab und
recht SCrn einem tüchtigen Konfessionalisten das Wort erteilt.

Beginn einer en Phase

Im Jahr 1918 stellte „Der Katholik“, geschwächt und veraltet, seın Erscheinen
1nN. ıne NEUEC Generatıon VO  $ Katholiken begann AUuUS dem Ghetto, das mühsam
SCHU$S gezimmert worden Wafr, wieder auszuwandern. Symbol für diesen
Weg, der nach langen Mühsalen beim Zweiten Vatikanischen Konzil endete,
wurde wieder ine publizistische Tat die VO  3 arl uth 1m Jahr 1903 gegrun-
dete Zeitschrift „Hochland“ Sıe trug den bezeichnenden Untertitel e  ”F  ur alle
Gebiete des Wıssens, der Literatur un Kunst“, un das hatte selbstverständli
eine Offnung ZUT evangelischen Kırche, Theologie und schließlich auch ZuUur wach-
senden Okumene einschließlich der Ostkirchen, die 1n den zwanzıger Jahren
betont in das Blicktfeld der Katholiken traten ZUuUr Folge. TIrotz römischer und
kirchenamtlicher Verbote 1in vielen Priesterseminaren WAar den Theologen
untersagt, das „Hochland“ lesen wuchs nach dem Ersten Weltkrieg ine
Gruppe Von Laıen und Theologen heran, die als Pıonij:ere der ökumenischen Be-
WECSUNg eingestuft werden können. Schon 1919 gründete Max Josef Metzger Se1-
nen Christkönigsbund, der auf katholischer Seite den „Una-Sancta-Gedanken“,
WwW1e INan damals S  9ZDurchbruch verhelten wollte

Diese Kreise schriftstellerisch sehr rcpc un dürfen auf katholischer Seıite
als ökumenische Publizisten geNANNT werden. Neben dem „Hochland“,
sıe vornehmlich Wort kamen un auch allmählich Ööftentliche Meıiınung bilde-
ten, yab weıtere Urgane, die sich dem ökumenischen Gedanken ZUT Verfügung
stellten, Zentrumszeitungen w 1e die „Rhein-Mainiısche Volkszeitung“ oder die
„Augsburger Postzeitung“, aber auch einzelne Kirchenblätter, 1n denen aufge-
schlossene Redakteure arbeiteten. 1932 gründete Robert Grosche die Zeıtschrift
„Catholica“, die ın ersier Zielsetzung das theologisch-Skumenische Gespräch _-

SCn wollte, aber bewußt den Untertitel „für kontroverstheologische Fragen“
wählte.
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Für diese N Phase 1St bemerken, da{fß INan angesichts der kirchenamt-
lıchen Verbote und Vorbehalte als katholischer Publizist 1n Sachen Okumene
außerst vorsichtig vorging, U1n die kirchliche Plattform, die in  e} suchte und
brauchte, nıcht verlieren. Es ware ein tragisches Mißverständnıis, diese VOLI-

sichtige Haltung katholischer Gkumeniker 1n jenen Jahren als Taktik mißzuver-
stehen. Es Zing nıcht darum, dıe amtliche Kirche oder das „Milieu“, den „Katho-
lızısmus“, Sökumenisch überlisten oder unterwandern. Sondern Ireue ZUuUr

Kiırche und Mut ZUuUr Zivilcourage, W1€e der Jesuit Max Pribilla einmal schrieb,
sollten sich verbinden mMi1t dem publizistischen Einsatz für iıne Sache, die INa  a

als vordringlich erkannt hatte.
Zielpunkt dieser Arbeit WAar VOT allem der innerkatholische Bereich. Dieser

sollte für das ökumenische Anliegen veöftnet, überzeugt, bereitet werden: Miß-
trauen mußte ZEerSTIreCUT,; Vertrauen aufgebaut, Verdächtigung abgewehrt werden.
Kleinste, bescheidene Schritte wurden da schon Meilensteinen. Zuerst: dafß
konfessionelle, auch geschichtliche Vorurteile überwunden wurden, um Beispiel
W as die Gestalt Martın Luthers betraf. Wer eın entsprechendes Buch 1n einem
irchlichen rgan objektiv oder DOSIELV besprach, hatte der ökumenischen ewe-
gung gewiß schon einen zroßen Dienst geleistet. Objektive Nachrichten ohne kon-
fessionalistischen Unterton über organge in den nichtkatholischen Kirchen WUL-

den ebenso einem Mittel, die innerkirchliche Meınung beeinflussen, W1e
wohlwollende Berichte über ökumenische Treffen un agungen wobei nıcht
stOrte, dafß immer und ımmer wieder die Loyalität ZuUur eigenen Kırche und ihren
Anordnungen unterstrichen wurde. Auch über theologische Ereignisse, eLtwa2 den
Römerbriefkommentar VO  3 Barth, Konnte 1n der breiteren Kiırchen- und katho-
ıschen Presse Mi1t ökumenischer Absıcht referiert und damıt eın Einblick 1n die
tieferen Fragen, die alle Christen gemeınsam angıngen, vermittelt werden.

Dieser allmähliche Durchdringungsprozeiß der katholischen Presse mit ökume-
nischem Geist Wr eın Werk einzelner, aber hochbegabter Persönlichkeiten, die
sich VOrTr allem durch die Qualität iıhrer Beiträge eın Ohr verschaftten. Auf der
anderen Seite gab die vielen kleinen, gutwilligen Redakteure, die oft
gyroßen Schwierigkeiten in iıhrem Blatt ökumenische Kärrnerdienste leisteten. Eıne
durch sı1e eingeführte und gut redigierte Nachrichtenspalte mit Titeln W1e€e „Aus
der evangelischen Welt“ oder „Aus der Ostkirche“ War da mindestens ebenso
wichtig W1e der vieldiskutierte und umstrıttene Leitartikel eınes Prominenten.
Auf jeden Fall 1St festzuhalten, da{ß 1n den zwanzıger und dreifiiger Jahren die
Verbreitung un die Verankerung des ökumenischen Wıiıllens in einer breiteren
Schicht VO  3 Katholiken ohne ausdauernde, geduldige, alle Schwierigkeiten über-
windende publizistische Anstrengung nıcht gelungen ware. Es 1St tatsächlich S
w1ıe Hans-Wolfgang Heßler in seiınem Beitrag »AuS evangelischer Sıcht“ erklärte:
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Okumene und Publizistik leben VO'  $ Anfang in einer Bundesgenossen-
schaft, haben ıne „außerordentlich ENSEC Beziehung“ und siınd „1N besonderer
Weıse aufeinander angewıesen“,

Von der 3) Una-Sancta“-Bewegung ZUu Z weıten Vatikanischen Konzıl
Während INa  ; tür die zwanzıger und dreißiger Jahre kaum n kann, da

die ökumenisch Orjentijerte katholische Publizistik wesentlich über die renzen
der eigenen Kirche hinausgewirkt hat, wird dies se1it 1945 anders. Für dieses Jahr
mu{l wieder ıne bedeutende Zeitschriftengründung gEeENANNT werden: die der
heute 1m Jahrgang stehenden „Una-Sancta“-Hefte Aaus Niederaltaich. Sıe
stellten einen entscheidenden Durchbruch dar Nun wurde nıcht mehr 1Ur „über“
Okumene geschrieben, sondern wurde COkumene praktiziert, das heißt das
Forschen und Fragen, die Durchleuchtung der theologischen, kirchlichen un prak-
tischen Probleme wurden gemeinsam und aufgrund einer Perspektive nNntier-

NOMMECN, 1n dem Bewußtsein, daß NUur echte geistliche Gemeinschaft, COomMmun10,
gestiftet wird. Mıt dem heutigen Modewort könnte ZESART werden: ıne NECUEC

Dımension wurde erreicht. Von Anfang WAar (Gesetz bei ;UnasSancta“; daß
Autoren aller Kirchen, nıcht 1LUL Katholiken, die Artikel schrieben, obwohl die
Unternehmung selbst ohne allen Zweitel katholisch blieb, einen katholischen Be1i-
trag D Ganzen darstellte. Dabei WAar die publizistische Sıtuation nach dem
vatiıkanischen „Monıtum“ des Jahres 1948 und der ein wen1g ofteneren „Instruk-
tion“ des Jahres 1949 nıcht eintacher geworden. Abt Laurentius Klein beschrieb
das Jahr 1238 als 1US D BR gestorben WAar, sSo „Beim Tode 1US AA stand die

ökumenische Angelegenheit in der katholischen Kirche noch auf schwa-
chen Füßen, dafß INan befürchtete, der apst könne dem Erreichten leicht
eın Ende bereiten“ (1n „Das Rıngen die Einheit“, Trier LI6% 100)

Für Deutschland 1St reilich bemerken, da{fß inzwischen der ökumenische
Gedanke in der katholischen Publizistik bis auf wenıge Ausnahmen testen
Fufß gefaßt hatte, dafß iıne Änderung ZU Schlechten kaum mehr wahrscheinlich
WAar. Bedeutende Zeitschriften WI1Ie die „Herder-Korrespondenz“, „ Wort und
Wahrheit“ oder die „Orjentierung“ behandelten ökumenische Fragen offen,
wohlwollend und gleichsam selbstverständlich. Anspruchsvolle Wochenblätter
WI1Ie „Michael“ oder „Der christliche Sonntag“ galten als besonders aufgeschlos-
scmn und gewährten der Okumene breiten Raum ohne alschen Zungenschlag.
ber auch konservative Organe W1e „Echo der eıt oder der „Rheinische Mer-
kur“ standen gyrundsätzliıch auf seıten der ökumenischen ewegung. Gewiß wurde
ımmer wieder auch 1n der eigentlichen Kıirchenpresse NUur Konfessionskunde
getrieben, oder iNan begnügte sich mit allgemeinen Absichtserklärungen, die Eın-
heit „heiß wünschen, aber gehässige Auställe und Polemiken, früher der
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Tagesordnung, Zzut W1eSaDıie Ausnahmen bestätigten NUur

die Regel Als das Konzil Miıt seinem Dekret über den COkumenismus 1mM Jahr
1964 den amtlichen Durchbruch erreichte, brauchte sıch die katholische Presse
Deutschlands 1Ur 1n den seltensten Fällen „überrascht“ zeıgen.

Es 1St schwer CNH, ob diese Presse-Wirklichkeit 7zwischen 1945 und 1964
11Ur eın Abbild der jeweiligen allgemeinen Stimmungslage War oder ob iINnan ihr
einen aktiven Anteil am sichtlichen ökumenischen Umwandlungsprozefß beschei-
nıgen kann. Es 1St der alte Streıt, ob Presse Bewufstsein widerspiegelt oder bildet.
Mıt eon Festinger dart 1I1an vielleicht festhalten, da{fß Publizistik 1n der soz1alen
Kommunikation auf jeden Fall ıne Art Verstärkerfunktion ausübt, das heißt,
vorgefundene ewegungen und Meınungen durch Publizierung und damıt Multi-
plikation einer breiteren un intensıveren Wirksamkeit verhilft. hne Z weitel
SIng die Hauptwirkung iınnerhalb der geschilderten innerkatholischen Sökume-
nıschen Publizistik VO  3 einıgen „opınıon eaders“ Aaus. Das 1957 gegründete
evangelisch-katholische Publizistentreffen, das jahrlich die Ööftentliche Meıiınung
beeinflussende Tagungen abhielt, mufß für diese Phase ebenfalls als wichtiger
Multiplikator gCeNANNT werden.

„Inter miriıfca“ und „Communio et progressio”
Als nach dem Ende des Zweıten Vatikanischen Konzzils die ökumenische Be-

WESUNG innerhalb der katholischen Kirche ıhren Pioniercharakter verlor, äanderte
sıch reılich auch die Situation. Sie wurde verwirrender und wenıger übersichtlich
als früher Man kann nıcht 1Ur VO  - Fortschritten sprechen und noch wenıger VO  3

einer geradlınıgen Entwicklung, W1e s1ie für die frühere Etappe urchaus teststell-
bar 1STt. In diesen Jahren wuchs auch die Bedeutung VO  $ Funk und Fernsehen und
anderer Medien w 1e Schallplatte un Tonband, die VO  3 anderen Voraussetzungen
her wirken als die Presse. Dieser Bereich kann hier 11UTr angedeutet und 1Ur 1NSO-
tern behandelt werden, als auch ihn die allgemeinen Grundsätze un Forderun-
SCn betreffen, die C5S, wenn WIr nach der weıteren Entwicklung iragen, gehen
mu{ß

Dıie nachkonziliare Erneuerung der katholischen Kırche betraft nıcht NUur, auch
WEeNn dies eın Hauptgebiet WAafr, die ökumenische ewegung, sondern vielfältige
und breit ausgefächerte Bereiche des theologischen und irchlichen Lebens. Eıiıne
Fülle VO Aufgaben in Liturgie und Seelsorge, 1n Kirchenverfassung und
Theologie, 1m Verhältnis den politischen und gesellschaftlichen Realitäten
mufßte bewältigt werden. Das 1mM Dezember 1963 beschlossene „Dekret über die
sozıialen Kommunikationsmaittel“ Cainter mirifica“) stellte einen Teil dieses rıe-
sıgen Reformprogramms dar reilich erschienen ext un Inhalt dieses frühen
Konzilsdokuments, das das Verhältnis der Kırche den Ööftentlichen Medien
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NCUu bestiımmen wollte, weiıthin unbefriedigend. Dıie amtliche Kirche selbst W1e
auch die katholischen Publizisten vergaßen bald diesen unerheblichen ext (ein
Beispiel, daß die Wirkung VO'  3 Konzilsdokumenten auch VO  3 der Rezeption durch
die Kirche mitbestimmt wird) Die Forderung, das auf dem Konzıil Versiumte

die wirkliche Anerkennung der besonderen Eıgenart der modernen Massen-
kommunikation und die Ofinung der Kıiırche für deren Gesetze nachzuholen,
wurde AT Überraschung vieler 1m Maı 1971 erfüllt: die Pastoralinstruktion
„Communıo0 el progressio” 1St War tormal 1Ur ein Ausführungsbeschlufß ZUuU
Dekret des Zweiten Vatikanums, 1n Wirklichkeit aber revıdiert un erganzt sıie
jenen exXt ın entscheidenden Partıen (vgl „Kırche und Publizistik“, hg VO  3

F.- ] Eılers, arl Höller, Josef Hosse und Michael Schmolke, Paderborn 1972,;
Kommentare und ext 1n deutscher Übersetzung). Dieses vatiıkanısche Dokument,
nıcht der Konzilstext, stellt heute für den katholischen Publizisten das Rıcht-
linıenkompendium dar Schmolke hat iıne „ebenso bescheidene W1e€e taktvolle
Ideen-Modernisierung“ geNANNT, Vor allem 1St hervorzuheben, da{ß alle Reste
VvVvon Ghetto-Mentalität und apologetischer Abwehrhaltung eliminiert sind und
die katholichen Publizisten grundsätzlich aufgefordert werden, ıne posıtıve
Grundhaltung ZuUur Welt der modernen Massenkommunikation einzunehmen.

Die ökumenische Seite wird wenn auch 1n cehr allgemeiner Weıse (in den
ummern bis 100) ebenfalls angesprochen. 1€ Instrumente der soz1alen
Kommunikation werden ıhren Beıitrag K menschlichen Fortschritt nıcht leisten,
wenn s1ı1e nıcht die harten Probleme un die Hoffnungen HSG Fer e1t aufgreifen,
un ZWar 1n eıiıner umfassenden usammenarbeit aller Menschen, die den
lebendigen Gott glauben, insbesondere derer, die durch die 'Taufe verbunden
sınd, \NATS die Dokumente des Zweıten Vatikanischen Konzıils über den Oku-
men1ısmus und die nichtchristlichen Religionen lehren  C Die usammenarbeıt MIt
„allen Menschen Willens“ wiırd mehrmals und eigens gefordert, die Phan-
tasıe wird ermuntert, vielfache Wege der usammenarbeit gehen, gCc-
meınsame Aktionsprogramme und „gemeınsame Anstrengungen Z Finanzıe-
rung“ werden als hilfreich angesehen (Nr. 100) Von amtlicher kırchlicher Seıite
steht damıt einer engsten ökumenischen Kooperatıon katholischer Publizisten
MIit Kollegen und UOrganen aus anderen Kırchen nıchts mehr im Wege

Seit „Commun10 et progressi10” siınd sechs Jahre VErgangscCN. Für die katholische
Presse Deutschlands 1St diese eıt ıne eıt der Krısen geworden. Wenige Monate
nach dem Erscheinen VO  3 „Communi10 et progressi0“ War die Niederlage

verzeichnen: die Wochenzeitung sPublik®,; MmMIit der zroße Hoftnungen Ver-

bunden und die siıch durch eınen hohen rad ökumenischer Aufgeschlos-
senheit auszeichnete, mufßte iıhr Erscheinen einstellen. Dıie anderen katholischen
Blätter hatten ebentalls hart kämpfen, die Auflagen sanken, die nachkonzi-
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liare Krise der katholischen Kırche ZOß hre Kreise. Nach dem ökumenischen
Pfingsttreffen 1n Augsburg, gleichfalls 1m Schicksalsjahr 1971 abgehalten, be-
annen die amtlichen Stellen der katholischen Kirche die iıhrer Meınung nach
überbordenden ökumenischen Aktivitäten sichtlich bremsen. Schwierigkeiten,
die sich aus rein praktischen Gründen der ökumenischen Zusammenarbeit 1MmM
Pressebereich ergaben, erwıesen sich ebentalls als nıcht leicht überwinden. Die
kirchlich und christlich Orjentierte Presse Deutschlands arbeitet also weiterhin
auf konfessioneller Basıs, kein „Öökumenisches“ Blatt 1St erschienen, iINan

VO Kleineren Publikationen, die durch ökumenische Gruppen (3aCHON 365
Gemeinschaft VO  3 Taize) herausgegeben werden, absieht.

In Jüngster eit hat sich sowohl 1m Inneren WI1e 1m Außeren die Lage der
katholischen Kirche stabilisiert, da{fß INa  - fast SCn kann: die nachkonziliare
Phase 1St eendet und 1ine Plattform erreicht, VO  3 der nach Zielen AuUSSC-
schaut werden kann. Auch die katholische Presse beginnt sich Von iıhren Krisen

erholen. Sıe hat nicht 1Ur ıhr publizistisches Nıveau erhöht, sondern auch eın
Selbstverständnis gefunden, das dem Auftrag des Zweıten Vatikanischen Kon-
7115 voll entspricht. Die Deutsche Bischofskonferenz hat Programme entwickelt,

das Loch, das „Publik“ hinterlassen hat Wenn auch 1in eiınem bescheidenen
Rahmen stopfen. iıne „Mediendienstleistungsgesellschaft“ wurde gegruün-
det Die „Katholische Nachrichten-Agentur“ wurde ausgebaut, für die
ökumenische Sache 1St VOr allem der wöchentlich erscheinende Sonderdienst
„Okumenische Information“ (Redaktion: Karlheinz Schuh) HeNHeN Regı10-
nale Blätter und Kirchenzeitungen kooperieren mi1t evangelischen Organen (Bild-
und Textbeiträge, Farbseiten, Anzeigenwerbung UuSW.), kırchliche Oftent-
lichkeitsarbeit wiırd VO  3 Anlaß Anlafß gemeinsam betrieben, Verlagskoopera-
t10n 1St weithin selbstverständlich. Wenıigstens notiert se1l die Tatsache, daß 1n der
Tagespresse heute selbstverständlich geworden 1St, daß wen1gstens eın Redak-
teur Fachmann für kirchliche und theologische Fragen iSt: wobei kontessionelle
Omente kaum noch ıne Rolle spielen.

Heute UN Morgen: e1in Beschluß der Gemeimsamen Synode
Was 1St Aaus katholischer Sicht für die ökumenische Pressearbeit Von heute und

INOTSCH vordringlich? Man könnte ausdrücken: ein vew1sser Formalismus,
der 1n der ökumenischen Kooperatıon noch tonangebend 1st; müfßte überwunden
werden, die tieteren Gesichtspunkte, die allein die Öökumenische Sache OTrTanl-

bringen können, publizistisch stärker wirksam werden lassen. Man kann tag-
lıch beobachten, Ww1e auf evangelischer und katholischer Seite (und auch auf ortho-
doxer, aber ıne ennenswertie orthodoxe Presse 1n deutscher Sprache oibt
nicht) allen Willens das konfessionelle Erbe weiterhin, oft 1n recht
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sublimer Weıse, der Erhaltung der bestehenden Trennungsmauern sıch inter-
essiert zeigt. An neuralgischen Punkten sind solche Ressentiments leicht be-
obachten. Man kann sie ZuU Beispiel gut eintacher Berichterstattung Ww1e über
Nordirland oder den Vatikan erkennen. Mißstände 1in den anderen Kırchen WeTr-

den schärfer und kälter behandelt als in der eigenen. Eın besonders beliebtes
Mittel: den anderen als hoffnungslos veraltet, als reaktionär-konservativ erschei-
nen lassen, damit das Licht der eigenen Kıirche dann besser leuchte.

Die „Gemeinsame Synode der Bistümer 1in der Bundesrepublik Deutschland“, die
VO  3 1971 bis 1975 eın beachtliches regionales Reformprogramm entwarf, hat sich
MIt der ökumenischen Seite der Publizistik VO  } heute nıcht beschäftigt. Sie hat
aber ın dem Beschlufß „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen ım Diıenst der
christlichen Finheit“ (November eın wertvolles Kompendium praktisch-
ökumenischen Verhaltens erarbeitet, daß ohne sroße Schwierigkeiten auf die
Sıtuation des Publizisten übertragen werden kann. Wır möchten hierzu aus dem
Abschnitt „Notwendige Schritte und Verhaltensweisen auf dem Weg ZUE Eın-
heit (5:2) einıge Passagen herausgreifen, die uns für ine ökumenisch Orlentierte
Pressearbeit Aaus katholischer Sıcht 1mM Augenblick hilfreich erscheinen:

„Okumenische Zusammenarbeit erfordert ıne umtassende gyegenselt1ige Infor-
matıon, u  3 einander verstehen und kennenlernen können.

Der Intormation mu{ die Bereitschaft entsprechen, Vorurteıile, Verallgemeine-
runsecn und Mißverständnisse abzubauen. Christen verschiedener Konfessionen
sollen übereinander sprechen, da{fß jederzeit die Partner zuhören können, ohne
sıch und ıhre Sache oder entstellt finden Es gilt VOrFLr allem aufzu-
zeigen, Difterenzen 1n Randfragen das Verhalten der Christen uveinander
stärker beeinflussen als die Gemeinsamkeiten 1n der Mıtte des Glaubens. iıcht-
theologische, ZU Beispiel ethnische, soz1ıale und psychologische Hindernisse für
ıne Kircheneinigung mussen aufgedeckt und überwunden werden.

Die Glaubensspaltung 1m und Jahrhundert hat 1n der Geschichte der
Christenheit tiefgreifende Wirkungen hervorgerufen, die bis in die Gegenwart
reichen. Die Gründe, die ZUur Trennung geführt haben, und die vielfältigen Fol-
SCN, die daraus entstanden sind, mussen aufgearbeitet werden, Leben, Lehre und
Überlieferungen der Kirchen der Reformation dürfen uns nıcht fremd bleiben.
Weil Deutschland eines der Ausgangsländer der Kirchenspaltung Ist, sind die
gläubigen Christen 1n Deutschland der Christenheit besondere emü-
hungen die christliche Einheit schuldig.

Stärker als bisher mussen WIr uns auch Mit der Geschichte der orthodoxen und
altorientalischen Kirchen ekannt machen. Glieder dieser Kirchen leben heute 1n
großer Zahl als ausländische Arbeitnehmer, Studenten und Emigranten
uns hne den alt einer bodenständigen Gemeinde s1ie Ver-
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ständnis für die Tradıtionen, 1n denen iıhr Glaube verwurzelt 1St und sıch dar-
stellt. Wenn WIr uns iıhnen öffnen, wird die Begegnung MIt ihnen auch uns ıne
Bereicherung bringen und uns ıne NEeCUeE Dıiımension der ökumenischen Arbeit
erschließen.

Eın gzegense1lt1ges Sichkennenlernen, W 1e hier gefordert 1St, Berührungs-
punkte in vielen Lebensbereichen OEa ı S50 wächst eın Gespür für die viel-
fältigen geistlıchen Quellen, Aaus denen der Glaube in den verschiedenen Tradıi-
tionen seine raft schöpft

Dieses Gespür bedarf der Vertiefung 1 ökumenischen Dialog, die schon
bestehende Gemeinschaft und die Übereinstimmung 1im Verständnis der christ-
lichen Oftenbarung bewufßt machen, aber auch; die Eıgenart der verschie-
denen christlichen Traditionen klarer erfassen und das Anderssein der B6-

Kırchen als rage und Herausforderung die eigene Kırche aufzu-
nehmen

Voraussetzung für den ökumenischen Dialog 1St bei allen Partnern die Bekeh-
IunNns des Herzens und das Nachdenken darüber, W as in der eigenen Kirche

1St, in ihrer Verkündigung und 1 Leben ihrer Glieder die V.ef-
bundenheit MIt Christus überzeugender SAusdruck bringen c

Man würde nıcht die Wahrheit 1, WEeNnN 9088  $ erklärte, diese Grundsätze
sejen 1n der katholischen Publizistik VO  3 heute selbstverständlıich.
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